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I N K Ü R Z E

Ein ThaiBo-Kurs für Anfän-
ger und Fortgeschrittene findet
ab 2. Februar in der Fronte 79
statt. Es handelt sich dabei um
eine Verbindung von Grund-
techniken aus Kampfsportar-
ten wie Kickboxen, Taekwondo
und Aerobic. Anmeldung unter
der Telefonnummer (08 41)
9 35 55-14/15.

LOKALES Seite 20, DK Nr. 24, Montag, 31. Januar 2011

IInnggooss
letzte Worte

„Da Ansgar versteckt se hin-
ter da Ritterrüstung. Der hat
gwies Angst vor Ernst, dem
Schlossg´spenst.”

Ein Hauch
von Freiheit

Ausstellung über farbige US-Soldaten

Von Christian Silvester

Ingolstadt (DK) Sie kamen einst
als Besatzer, und ziemliche viele
von ihnen verließen Deutschland
nur ungern, denn hier spürten die
farbigen Soldaten der US-Armee
den Hauch der Freiheit; daheim
dagegengaltensienochalsMen-
schen zweiter Klasse. Davon er-
zählt eineSonderausstellungdes
BayerischenArmeemuseums.

Der junge Mann kam aus der
New Yorker Bronx, dem Ghetto
der Afroamerikaner. Seine El-
tern stammten aus Jamaika. Er
war 21, als er in eine neue Welt
gelangte: Deutschland. Für den
farbigen Soldaten das Reich des
Liberalismus, das seine Kennt-
nis gesellschaftlicher Realitäten
geradezu radikal erweiterte. Co-
lin Powell, der spätere General-
stabschef und US-Außenminis-
ter, hat seine Jahre als GI in der
Bundesrepublik nie vergessen.
1995 schrieb er in seinen Me-
moiren: „Für schwarze Soldaten,
vor allem jedoch für diejenigen
aus dem Süden, war Deutsch-
land ein Hauch von Freiheit.
Sie konnten gehen wohin sie
wollten, essen wo sie wollten,
und treffen wen sie wollten, ge-
nau wie andere Leute auch.“
Daheim in den USA durften sie
das nicht, lang noch nicht. Dort
galten Afroamerikaner weiter-
hin als Bürger zweiter Klasse.
Hier schlicht von „Ironie der

Geschichte“ zu sprechen, wäre
etwas verharmlosend. Tatsäch-
lich gehört die Rolle der farbi-
gen Kriegsheimkehrer zu den
Grotesken der jüngeren Histo-
rie der USA. Davon erzählt eine
Sonderausstellung des Bayeri-
schen Armeemuseums, die am
Dienstag eröffnet wird. Ihr Ti-
tel: „Der Kampf um die Bürger-
rechte – afroamerikanische GIs
und Deutschland.“
Ansgar Reiß, der Direktor des

Hauses, erklärt den Zusammen-

hang: „In der US-Army herrsch-
te bis in den Korea-Krieg der
fünfziger Jahre strikte Rassen-
trennung. Es galt der Grund-
satz: ,Kein Weißer unter dem
Kommando eines Schwarzen!’
Deshalb gab es unterschiedli-
che Quartiere, Versorgungslini-
en und so weiter. Das war na-
türlich völlig unpraktisch, aber
man hat es durchgehalten.“
Für die farbigen Soldaten des

Zweiten Weltkriegs führte das
zu einer höchst bizarren Erfah-
rung: „Sie haben mitgeholfen,
Europa von den Nationalsozia-
listen zu befreien und damit
vom Rassismus. Doch als sie in
die USA zurückkehrten, muss-
ten sie vor allem in den Süd-
staaten im Bus wieder hinten
sitzen, wurden in Lokalen nicht
bedient und durften auch nicht
wählen“, erklärt Reiß. „Ein ge-
waltiger Kontrast! In diese Ker-
be hat die Bürgerrechtsbewe-
gung der sechziger Jahre natür-
lich voll reingehauen.“
Denn das Selbstbewusstsein

der Afroamerikaner hatte gera-
de wegen des siegreichen Krie-
ges immens an Stärke gewon-
nen. Und eben die brachten sie
mit in die Heimat, um für ihre
Gleichberechtigung zu streiten.
Soldaten, die in West-Germany
gedient hatten, beseelte zusätz-
lich das gute Gefühl, hier einen
Breath of Freedom gespürt zu
haben, einen Atemzug der Frei-
heit, wie ihn auch Colin Powell
beschreibt. Reiß erzählt: „Viele
farbige GIs haben ihre Dienst-
zeit in Deutschland verlängert.“
Auch von den fröhlichen Be-

satzern erzählt die Wanderaus-
stellung mit zahlreichen histo-
rischen Fotos, Tafeln und Ori-
ginalstücken wie der Uniform
eines Hauptmanns der US-Mi-
litärpolizei (ein Captain Baynes,
verrät das Namensschild) oder
einem Plakat, das zum Ingol-
städter Hauptquartier (Head-
quarters) des 60. Infanteriere-
giments wies. Es stammt aus
Privatbesitz und lagerte lang in
einem Kohlenkeller, wie die
Färbung auf der Rückseite ver-
rät. Die Zahl der Exponate hält
sich indes in Grenzen. „Leider
ist die Nachkriegszeit in Bayern
nicht allzu breit dokumentiert“,
erklärt der Museumsdirektor.
Doch ein Besuch lohne allein

schon wegen der sehenswerten
Fotos, findet er. Darunter Rares
wie Martin Luther Kings Berlin-
Besuch 1964. Oder Reiß’ Favo-
rit: Die Bürgerrechtsikone An-
gela Davis und ihre monumen-
tale 70er-Jahre-Lockenpracht an
der Hand Erich Honeckers.

Zum Hauptquartier der Amis geht’s links. Der Wegweiser aus der Nachkriegszeit eröffnet die Ausstellung „Der Kampf um die Bürgerrechte,
afroamerikanische GIs und Deutschland“, die von 1. Februar bis 6. März im Neuen Schloss zu sehen ist. Fotos: Rössle

„Es gilt, für Modernisierung zu kämpfen“
Ansgar Reiß, der Direktor des Bayerischen Armeemuseums, über sein erstes Jahr im Amt

Ingolstadt (DK) Es dämmerte
zuletzt sanft im Dornröschen-
schlaf, das Neue Schloss, Hei-
mat des Bayerischen Armeemu-
seums. Dessen Direktor, Ansgar
Reiß (45), ist seit einem Jahr im
Amt. Im Gespräch mit Christi-
an Silvester berichtet der Histo-
riker über seine ersten Schritte,
um das Haus für die Zukunft zu
rüsten, und die große Chance
der Landesausstellung 2015.

Ihr erstes Jahr als Direktor
des Armeemuseums: Wie viel
Kampf und wie viel Frieden
haben Sie in der Zeit erlebt?

Ansgar Reiß: Insgesamt habe
ich Frieden erlebt. Der Kampf
ist der Kampf um Fortschritte
im Museum, um Modernisie-
rung zu erreichen. Dafür gilt es
zu kämpfen. Das ist ein Kampf,
der in die Zukunft weist. Und
da gibt es keine dunklen Mäch-
te, die uns behindern. Vielmehr
behindert uns die Finanzsitua-
tion. Da muss man sich bemü-
hen, Projekte so gut zu formu-
lieren, dass man Gelder dafür
bekommt. Aber wie für sehr vie-
le Kulturinstitutionen gilt auch
für uns, dass wir aus der lau-
fenden Finanzierung wohl kei-
ne großen Sonderprojekte rea-
lisieren können. Deshalb müs-
sen wir uns nach Sondermit-
teln und Sponsoren umsehen.
Das ist der Trend der Zeit.

Was hat Sie am Armeemu-
seum beeindruckt?

Reiß: Beeindruckend sind im-
mer die vielfältigen, umfangrei-
chen Sammlungen, die histo-
risch eine große Tiefe haben.
Das andere Faszinosum an die-
sem Haus sind seine herausra-
genden Baudenkmäler. Dieses
wunderbare alte Herzogsschloss
im Zentrum der Stadt mit den
dazugehörenden historischen
Gebäuden wie dem Zeughaus
oder der Roßmühle. Das übt ei-
ne sehr große Faszination aus,
sowohl, wenn man hier arbei-
tet, als auch für die Besucher.

Welchen Schatz gilt es lang-
sam mal zu heben?

Reiß: Einer ist auf jeden Fall
die herausragende Sammlung
zur alten Artillerie, die bei uns
auf dem Hof liegt. Die müsste
man einmal neu aufarbeiten
und mit der Modellsammlung
in Verbindung bringen, die wir
zur Artillerie haben. Ein ande-
rer Schatz ist unsere Fahnen-
sammlung mit ihren über 1000
Stücken, die zu den ältesten
und bedeutendsten in Deutsch-
land gehört. Damit ist aller-
dings das Problem verbunden,
dass die Exponate schon seit
bald 40 Jahren im Fahnensaal
hängen und aus konservatori-
schen Gründen irgendwann ab-
genommen werden müssen.

Nächste Woche befasst sich
der Kulturausschuss mit dem
Beitrag der Stadt zur Landes-
ausstellung 2015 „Napoleon
und Bayern“. Welche Chancen
eröffnet das für Ihr Haus?

Reiß: Das ist eine der ganz
großen Chancen, die unser Mu-
seum je haben wird. Die Lan-
desausstellung wird die Frage

der nötigen Sanierungen voran-
treiben. Ich bin sehr gespannt,
wie groß hier die Spielräume
sind. Die Ausstellung wird aber
sicher im Schloss stattfinden –
entweder im Hauptgebäude
oder in einem vielleicht sanier-
ten Zeughaus. Aber da will ich
natürlich unserem Geldgeber,
dem Landtag, nicht vorgreifen.

T E R M I N E

Die Sonderausstellung
„Der Kampf um die Bür-
gerrechte, afroamerikani-
sche GIs und Deutschland“
wird am Dienstag, 1. Feb-
ruar, um 19 Uhr im Neuen
Schloss eröffnet und dau-
ert bis 6. März. Zu sehen ist
sie von Dienstag bis Frei-
tag zwischen 8.45 und 17
Uhr. Mehr Informationen
zum Thema gibt es unter
www.aacvr-germany.org. Der Historie verpflichtet, der Zukunft zugewandt: Ansgar Reiß, der

Direktor des Bayerischen Armeemuseums, hat viele Pläne.

Neuen Mut schöpfen
Die Psychosoziale Krebsberatungsstelle bietet Vorträge, Kurse und Gesprächsgruppen an

Ingolstadt (don) Vor einem
knappen Jahr hat die Psycho-
soziale Krebsberatungsstelle
an der Levelingstraße ihre
Arbeit aufgenommen. Ulrike
Adlkofer, Claudia Reuthlinger
und Kerstin Barth stehen Pa-
tienten, deren Angehörigen
und Interessierten für alle Fra-
gen rund um Krebserkrankun-
gen zur Verfügung und haben
jetzt das neue Programm der
Beratungsstelle vorgelegt.
Einen Überblick über das

Erbrecht in Deutschland gibt
Rechtsanwalt Michael Maier
am 7. Februar. Moderne The-
rapieformen der bösartigen
Krankheiten in der Frauenheil-
kunde stellt Professor Babür
Aydeniz, Direktor der Frauen-
klinik am Klinikum Ingolstadt,
am 4. April vor. Über psychi-
sche Verarbeitungsmöglichkei-
ten bei einer Krebserkrankung
spricht Dr. Rupert Roschmann,
leitender Psychologe der Abtei-
lung Psychologie am Klinikum,
am 9. Mai. Die Vorträge begin-
nen jeweils um 18 Uhr im Ge-
meindezentrum der Thomas-
kirche, Buchenweg 4 in Ingol-
stadt. Der Eintritt ist frei.
Die Selbstuntersuchung der

Brust nach der Mammacare-
Methode kann am 16. März,
18. Mai und 20. Juli in der Be-
ratungsstelle erlernt werden.
Trainerin Petra Weißbach führt
in die Anatomie ein und gibt
Anleitungen zum praktischen
Üben der Methode. Die Kosten
von 30 Euro für den jeweils
zweistündigen Kurs bezu-
schussen die Krankenkassen.
Beratungsstellenleiterin Ulri-

ke Adlkofer leitet die offene
Gruppe für Angehörige, die
sich ein Mal pro Monat jeweils
von 18 bis 20 Uhr in der Bera-
tungsstelle trifft. Teilnehmer
haben die Möglichkeit, sich

über Themen auszutauschen,
die sie als Angehörige bewegen.
Fünf Kurse wenden sich direkt
an Krebspatienten. Die sechs-
teilige Reihe Körperpsychothe-
rapie für Frauen, mit der die
eigene Körperwahrnehmung
positiv beeinflusst wird, be-
ginnt am 18. März in der
Tanzwerkstatt an der Mang-
gasse und kostet 35 Euro.
Die Kraftquelle Malen ent-

decken Teilnehmer der vier
Abende dauernden Kunstthe-
rapie, die am 21. März beginnt.
Durch die kreative Beschäfti-
gung mit Farbe wird der Kon-
takt zu sich selbst gestärkt,

Konzentration und Selbstver-
trauen wachsen, neue Sicht-
weisen können entstehen. Der
Kurs findet in der Beratungs-
stelle statt und kostet 25 Euro.
Guo Lin – Neues Qigong ist

der Kurs überschrieben, der ab
14. März im Tanzstudio Orien-
tal an der Stollstraße stattfin-
det und 50 Euro kostet. Mit
den Übungen wächst die kör-
perliche Beweglichkeit und der
Geist harmonisiert.
Kraft aus der Ruhe schöpfen

lernen die Teilnehmer des Wo-
chenendkurses mit Tai Chi
und Zen-Meditation am 9. und
10. April. Der fließende Wech-
sel zwischen Spannung und
Entspannung wirkt ausglei-
chend auf das Nervensystem
und stärkt die Muskulatur.
Schließlich bietet Christel

Schoen, die selbst an Krebs er-
krankt war, am 7. Mai ganztä-
gig eine kreative Schreibwerk-
statt. Sie ist überzeugt, dass
Schreiben hilft, das eigene Er-
leben mit Abstand zu betrach-
ten. Der Kurs bietet eine Über-
sicht über das Handwerkszeug
und gibt praktische Tipps. Er
kostet 25 Euro und findet in
der Beratungsstelle statt.

K O N T A K T U N D A N M E L D U N G

Zu den Vorträgen ist eine
Anmeldung nicht erforder-
lich. Für Kurse und Gruppen
ist eine Anmeldung nötig bei
der Psychosozialen Krebsbe-
ratungsstelle, Levelingstraße
102, 85049 Ingolstadt, Tele-
fon (08 41) 2 20 50 76-0, Fax
2 20 50 76-20, E-Mail kbs-ing
olstadt@bayerische-krebsges
ellschaft.de.

Die Überweisung der
Kursgebühr gilt als verbind-
liche Anmeldung: Sparkasse
Ingolstadt, Konto 531 66 302,
BLZ 721 500 00.
Die Beratungsstelle ist er-

reichbar Montag bis Freitag
von 9 bis 12 Uhr, Dienstag
auch von 14 bis 18 Uhr,
Donnerstag auch von 14 bis
16 Uhr.

Reißig gibt
Amt auf

Ingolstadt (DK)Der Ingolstäd-
ter Zahnarzt Dr. Martin Reißig
(Foto) wurde vor kurzem in
München aus seinem Amt als
stellvertretender Vorsitzender
der Kassenzahnärztlichen Ver-
einigung Bayerns (KZVB) verab-
schiedet.
Reißig übte
das Amt von
2005 bis 2010
aus. 1990 bis
1993 war er
schon einmal
Vorsitzender
des damals
noch ehren-
amtlichen
Vorstandes
des KZVB.
Außerdem
war er Vorsit-
zender des
Zahnärztli-
chen Bezirks-
verbandes Oberbayern. KZVB-
Chef Dr. Janusz Rat würdigte
Reißigs ausgleichendes Wesen,
seinen großen Sachverstand
und seinen jahrzehntelangen
Einsatz für den zahnärztlichen
Berufsstand. Ministerpräsident
Horst Seehofer dankte Reißig
zudem in einer Videobotschaft
für seinLebenswerk.


